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Jahr n fremder Mole bat England im vorigen 
ä € im Ganzen 69 Millionen Pfund bei lich 
ungefährt, wogegen die Einfuhr im Jahre 1844 
nur 48 Millionen betragen. Enaland felbit er: 
zeugt jährlich ein Wollquantum von 125 Millios 
nen Pfund, was Viele üderraſchen wird, da man 
gewohnlich in der Meinung ftebt, die meiſte von 
den Engländern verarbeitete Wolle liefere das 
Ausland, während hiernach nur ungefähr ein 
Drittheil vom letzteren ihm zugeführt wird. 
*Die dritte Lieferung der Verhandlungen des 
Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbefleißes in 
Preußen enthalt unter Anderen: 
a) die Beſchreibung einer vom Mechaniker 
Queva ausgeführten Schuß⸗Spuhlmaſchine 
für Wolle, Baumwolle u. ſ. w. 


d) Beſchreibung des großen Schornſteins zu St. 
ollor dei Glasgow, der nicht weniger als 

1 Fuß hoch iſt, 45 Fuß im Fundament⸗ 
e er zählt, und 1¼ Mill. der aus: 
0 Ziegel erfordert bat. Derſelbe 
* im vorigen Jahre am oberſten Ende 
Riſſe erhalten und war mittelſt Er: 


ſteigung du ; 
ausgebeſſert w Hakebolzen binnen 9 Tagen 


g worden! 
©) chemiſch techniſche Abhandlungen vom Herrn 
r. Elsner. 


d) Haupt⸗Nachweiſungen über vorgekommene 


Veränderung der Preuß. Rhederei im Jahre 
1844. Danach waren am 1. Januar 1845 
im Ganzen 768 Sciffe mit 124,223 Laſten 
vorhanden, welche eine Bemannung von 6800 
Mann erforderten. Die Anzahl der Schiffe 
iſt gegen das vorgehende Johr um 22 ge 
ringer geworden, gleicher Weiſe hat auch der 
Seehandel in den preuß. Haͤfen abgenoms 
men, indem gegen 1843 703 Schiffe weni⸗ 
ger ein- und 471 Schiffe weniger ausge⸗ 
gangen ſind. Im Ganzen ſind im Jahre 
1844 6318 Schiffe in die preußiſchen Hä 
fen eingelaufen, wovon 3588 beladen, 2730 
mit Ballaſt; gleicher Weiſe find ausgelau⸗ 
fen 6509 Schiffe, wovon 5580 beladen u. 
929 mit Ballaſt, fo daß der preuß. See⸗ 
handel hiernach weit mehr als ein aus füͤh · 
render, denn als ein einführender erſcheint. 
Der Nation nach haben jene Schiffe zu 
mebr als der Hälfte dem Austande anges 
bört, was zu dedauren und wobl außer 
Zweifel der faſt an Schwaͤche grenzenden 
Gutmütbigkeit unferer Handels Gruntfäge 
zur Loft zu legen iſt. Eine eigenthümliche 
Erscheinung iſt es, wenn nach Obigem die 
Seebaͤfen Preußens bei dem gegenwärtigen 
Syſteme Noth leiden und ſie doch deſſen 
vielſeitig nochgeſuchter Abänderung mit als 
ler Macht entgegentreten. Weiß ſich Prew - 
ßen von England zu emancipiren, das ſei⸗ 


m 
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ner Seits ſich immer mehr von ihm frei | fprad: „Mein Sohn! beute noch feierfi Du dle 


macht, indem es nur in Hungerjabren Ges 
traide von ibm kauft, und die preuß. Wollen 
ſich mebr und mehr in feinen Colonien er⸗ 
gänzt, ſo wird es die jetzt aus England em⸗ 
pfangenen Colonial- und Farbewaaren ſich 
aus dem Urſprungslande unmittelbar holen. 
Dorthin baben feine Schiffe einen weiteren 
Weg und konnen preußiſche Fabrikate 
als Zihlungsmittel verwenden, während 
England nur in Nothfällen mit preußiſchen 
Produkten, ſonſt baar ſich bezahlen laßt. 
Vor Allem wird der preußiſchen Rhederei 
eine glückliche Belebung bevorſtehen, wenn 
wir, anſtatt baumwollene Garne (Twiſte) 
aus England zu holen, und dafur dieſem 
jäbrlich nicht weniger als 11 Millionen 


Thaler Spinnlohn in unerklaͤrlichſter Gut⸗ 
mütbigfeit zu ſteuern, die rohe Baumwolle 
aus Aegypten, Braſilien u. ſ. f. in eigenen 


Schiffen holen, ſie mit eigenen Fabrikaten 
bezahlen und nebenbei das Spinnlobn, von 
11 Millionen den eigenen deutſchen Brüdern 
goͤnnen! 


Das Verbrechen 


und 


der Geſchwornen⸗Ausſpruch. 
(Schluß.) 

Am dritten Tage überraſchte er beim Fruͤh— 
ſtück feine beſorgt geweſene Tochter mit der bit— 
tenden Frage: „Kannſt Du mir vergeben, Ama— 
4 Qu 
de Diefe küßte ihm die Hand und ſagte: „Mein 
Vater, nichts bat Ihre Tochter Ihnen zu verge⸗ 
ben, ſie fleht vielmehr um Ibren Segen!” 

Du baft ihn, mein gutes Kind!“ erwiederte 
gebhmann, ſie umarmend. Dann klingelte er und 

: annen.“ l 
. — ſich Amalie an, wurde von ih⸗ 
tem Vater in den Wagen gehoben, in den er 
alsdann ſelbſt flieg und dem Kutſcher zurief: 
„Nach Röeinſtein!“ 

Bremer war ſchon dort. Ma! 
leicht zu denken, die Gäfte mit Liebe und Freude 
und war gerührt, als Lebmann dem Eigenthuͤmer 
des Gutes die Hand druckte, ihn umarmte und 


Man empfing, wie 


Verlobung mit deiner Braut.“ 

Wirklich wurde die Verlobung noch am nam’ 
lichen Abende auf Rheinſtein gefeiert, indem man 
von fremden Perſonen blos den Pfarrer des be— 
nachbarten Dorfes, und einen Gutsbeſitzer nicht 
fern von dort, der ein Freund und Kamerad 
Soldan's war, eingeladen hatte. 


Am erſten Carnevalstage, den die Rheinlän— 
der ſtets mit Sehnſucht erwarten und mit Freud 
begrüßen, deutete ein ununterbrochenes Wagen— 
geraſſel auf eine große Feſtlichkeit in der Koͤnigs⸗ 
firaße zu * . Die Pfarrkirche war inwendig 
beinahe in einen Blumengarten verwandelt, mit 
Menſchen gefuͤllt, und gaffend reckte die Meng! 
die Köpfe nach der Eingangsthuͤr. 

Geſtern hatte man ſchon drei Wagen nach 
dem Oberbürgermeiſteramte hin und zum Han 
der Amtsraͤtbin Soldan zurückfahren ſehen. 00 
waren drei Paare, die den bürgerlichen Act, wel“ 
cher der kirchlichen Einſegnung bei Schließung 
der Ebe vorbergehen muß, vor dem Civilſtands“ 
beamten vollzogen. Heute erſchienen dieſe drei 
Wagen wieder, aber mit einem Gefolge von 9 
anderen, mit Herrn und Damen beſetzten Kut 
ſchen, vor der Kirche. 

Beim Ausſteigen gewahtte man die pracht' 
vollſten Toiletten der Damen, glänzende Unifor⸗ 
men und olle Gattungen von Orden unter den 
Herren; die Brautpaare zeichneten ſich jede 
durch Einfachheit im Anzuge vor den Uebrigen 
aus. Alle drei Herrn waren in ſchwarzen, mo? 
dernen Fracks, die Bräute in Kleidern von wel’ 
fem Atlas, friſirten Haaren und geziert mit dem 
ſchoͤnſten Symbol der Reinbeit, dem Myrthben⸗ 
kranz. Nur die Letzte trug weniger Schmuck am 
Halſe, als die beiden Andern, deren Geſchmeidt 
das Auge blendete. 7 

Die Paare waren, wie die Leſer errothen haben? 
— der Gulsbeſitzer und Lieutenant Friedrich Sole 
dan mit Fräulein Amalie Lehmann, der Apr’ 
fat Guſtav Bremer mit Fräulein Louiſe So 
und der Gutöverwalter Heinrich Ebrlichmon 
mit Jungfrau Henriette Schneider. P 

Nach alter, wenn auch nicht zweckmäßige, 
Sitte waͤhrte die Hochzeit alle drei Garnevalstah) 
hindurch. Eine Aufzählung von Speiſen u 


Getränke, die man verzehrfe und übrig bebielt, 
wird der Leſer uns erlaſſen; nur fönnen wir 
nicht umbin, zu bemerken, daß unter dem Bad- 
. die ſogenannten coͤlniſchen Muzen nicht fehl: 


Ob das Gluck, deſſen die Neuvermaͤblten ſich 
erfreuten, von Lebensdauer geweſen, vermögen 
wir nicht anzugeben, da die Hochzeit erſt vor et⸗ 
was länger als einem Jahre ſlaltfand; aber das 
müſſen wir noch melden, was wir in dem Ci⸗ 
vilſtandsanzeiger vom 30. geleſen. Es ſtand naͤm⸗ 
lich: Kirchliches. „Vom 20. November. Ge⸗ 
Ban Karl Friedrich, Sohn von Friedrich Sol⸗ 
Peter Gutsbeſitzer auf Rbeinſtein. — Johann 
Verwalten von Heinrich Ebrlichmann, Guts⸗ 
ſchen ge daſeldſt.“ — Dann ſtand in der ** * 

obember g unter jenen Anzeigen: „Den 25. 
Tochter a 2 eburten: Wilhelmine Amalie 3 
nigsſtraßt.“ dvokatanwalts Guſtav Bremer, Koͤ⸗ 


Die Unterfudsung egen Conrad Stumpf 
wurde fo raſch als r betrieben. 
Laſt ge⸗ 


Er leugnete hartnäckig das ihm zur 
legte Verbrechen. 


den noch die beiden Soldaten, der Maler Hamm 
und die Handlungsreiſenden abgebört. Wieder 
wor am 28. Januar 18 .. der Aſſiſenſaal zum 
Erdruͤcken voll, doch dieſes Mal die allgemeine 
Stimmung gegen den Angeklagten. Ein anderer 
Präſident, andere Richter und andere Geſchworne 
zeigten ſich. 


Als nach Mitternacht die Geſchwornen ihre 
Erklarung dahin abgaben: „Ja, der Angeklagte 
des Verbrechens ſchuldig, er hat es mit allen 
50 Inden begangen, welche in der aufgeſtellten 
em hätten ſind;“ da wurde Stumpf, nach⸗ 


ih i 5 
bar niedergefchlagen" TE eee 


harte fin, Vertbeibiger, von Amtswegen ernannt, 
e ſein Moͤglicſtes gethan, er konnte aber den 
eſchwornen ihre Ueberzeugung nicht nehmen. 


Der Oberprokurator, der felbft das öffentliche 
Miniſterium in dieſer Sache verwaltet halte, trug 
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nun darauf an: daß der Hof den Angeklagten 
auf Grund der Artikel 396, 297, 298, 30 2 und 
304? des Strafgeſetzbuchs und 368 der Crimi⸗ 
nalprozeßordnung zur Todesſtrafe und in die 
Koſten verurtbeilen wolle. 


Der Praͤſident fragte den Angeklagten: „ob 
er nichts zu feiner Vertheidigung anzuführen 
habe?“ 


Seitens des Vertheidigers wurde geantwortet, 
„daß die Artikel 296, 297 und 298 des Straf⸗ 
geſetzbuchs auf den gegenwärtigen Fall keine An⸗ 
wendung finden konnten, mithin der Artikel 302 
eine zu große Strafe ausſpreche. Einzig der 
Artikel 304 daſelbſt unter 2 koͤnne hier Platz grei⸗ 
fen, nach welchem der Angeklagte zu lebenswie— 
riger Zwangsarbeit verurtheilt wuͤrde.“ 


Der Advokat ſuchte feine Anträge näber zu 
rechtfertigen und entwickelte die desfalſigen Gründe 
in einem ſchönen Vortrage. 


Hierauf zog ſich der Gerichtsbof in ſein Be⸗ 
ratbſchlagungszimmer zuruck, nahm eine bolbe 
Stunde darauf feine Platze im Saale wieder ein, 
und der Präfident verkündigte dem Angeklagten, 
nach Vorleſung der im Antrage des Oberproku— 
rators angeführten Geſetzſtellen, daß auf Todes⸗ 


ſtrafe lautende Erkenntniß des Aſſiſenhofes. 
Außer den Zeugen in Soldan's Prozeß wur⸗ 


Der Präfident wendete ſich zuletzt an den 
Verurtheilten mit folgenden Worten: 


„Conrad Stumpf! Die menſchliche Geſellſchaft 
„ſtoͤdt Euch aus, weil Ihr ein Verbrechen use 
„gen, welches das Geſetz mit dem Maße wieder: 
„vergilt, das Ihr Eurem Mitmenſchen auszumef⸗ 
„ſen die Abſicht hattet. Erkennt daher Gottes 
„Gerechtigkeit, die den Mifferbäter, früh oder 
„ſpaͤt, ſchon in dieſem Leben erreicht. Benutzt 
„die Zeit, die Euch noch übrig iſt, zur Reue über 
„die böſe That. Verföhnt Euch mit dem Schöpfer, 
„damit ihr jenſeits Gnade findet, die Euch hier 
„verſagt werden muß.“ 

„br habt die Befugniß, gegen das Erkennt⸗ 
„niß des Aſſiſenhofes das Rechtsmittel der Caf⸗ 
„ſation einzulegen; doch muß dieſes binnen drei 
„freien Tagen, von beute angerechnet, geſchehen.“ 

„Die Sitzung iſt aufgeboben.“ 
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Concert und Illumination. 


Am Donnerſtage, den 28 d. Mts., feste ſich 
unſer liebes Grünberg einmal in eine unge woͤbn— 
liche Bewegung; der heitere Abend, die friſche, 
erquickende Luft riefen Jung und Alt heraus, an 
einer Wanderung Theil zu nehmen, wenn auch 
nicht noc Trras oder der Mosquitoküſte, fo doch 
zu einem andern Ziele tes Sebnens. Dießmal 
ging die Wanderung auch nicht nach den belt b= 
ten Wallfahrtsorten: Heinerstorf, Robrbuſch oder 
Waltersberg; die Züge bewegten ſich der Dbers 
gaſſe entlang zu dem überaus freundlichen Eta— 
bliſſement des Herrn Künzel. Auch Referent be— 
fand ſich unter den Begierigen, Neugierigen und 
Vergaugenſuchenden; denn immer weilt derſelbe 
gern im Künzelſchen Garten, dem freundlichſten, 
om guüuſtigſten gelegenen Vergnuͤgungs-Orte 
Grünbergs. Der Garten bietet Alles dar, was 
man für Anfprühe auch machen will; die friſche⸗ 
ſten Lau gange und fwattigfien Lauben mit Blu— 
menporticen wechſelnd, find fo recht geeignet ein 
allgemeiner Sammelplatz aller Stände, ein Ti⸗ 
voli für Grünberg zu fein. — Dieſer Ort reicht 
Allen freundlich die Hand, bietet Alles dar, was 
ein penſylvaniſches Abſchließungsſyſtem, was al— 
len Kaſtengeiſt verſcheuchen koͤnnte. — 


Worum kann es nicht immer ſo ſein, wie am 
letzten Donnerſtage, wo Jung und Alt, wo ſich 
alle Stände im bunteſten Gewuͤhle durcheinander— 
dewegten? Ja, wer die Abgeſchloſſenheit haſſt, 
wer im Menſchen den Menſchen ehrt, dem wird 
der jüngſt vergangene Abend recht woblihulich ge: 
weſen ſein. Darum Dank, tauſend Dank! Hrn. 
Kuͤnzel fuͤr das, was er that, was er erzielen mochte! 


Dieſen Dank iſt man dem Manne ſchuldig, 
der mit ſo vieler Aufopferung uns Allen einen 
recht angenehmen Abend bereitete. Seloſt der, 
am Morgen trübe Himmel, ſchien am Abende 
Herrn Küazels Beſtrebungen zu befördern. Der 
dunkle Nachthimmel, die bezaubernde Stille, die 
fi) auf alle Gefilde gelagert batte, die reine Fri⸗ 
ſche der Abendluft waren einer Illumination und 
enem Conzerte nur guͤnſtig. Durch die grünen 
Baumzweige ſtrahlten die brennenden, von keinem 
Winde bewegten Lichter und beleuchteten die wo: 


gende Menge mit magiſchem Glanze. — War auch 
die Beleuchtung nicht großartig, ſo war ſie doch 
(man bedenke doch, bei einem Entrée von 2 fgr.) 
nett und wahrhaft befriedigend. — 

Was das Conzert anlangt, fo möchten wie 
nur den Wunſch ausſprechen, daß Herr Stadt— 
muſikus Jemm mehr Ruückſicht auf klaſſiſche Mus 
ſiken nehmen und nur zur Abmerfilung einzelne 
Taͤn ze mit einflechten möchte. Taͤnze ver wiſchen 
den eigentlichen Charakter des Coazerts zu ſehr; 
wer tanzen will, gehe zum Balle; wer aber ge⸗ 
diegene Muſik bören will, begebe ſich zum Gons 
zerte (suum cuique!). — 

Gewiß wuͤrde ſich Herr Kuͤnzel vielen Dank 
erwerben, wenn er Conzerte gleicher Art wieder 
holen wollte. Den Dank wird das Pudlikum ges 
wiß durch recht zahlreichen Beſuch ausſprechen 

Joſeph Slfeld. 


** 


Mannichfaltiges. 


»Vor Kurzem wurde ein Invalide von dem 
Polizeitribunal zu Neapel für eine ganz neue 
Art, wie er einen Dieb beraubt hatte, verurtheilt« 
Während nämlich der alte Krieger inbrünſtig be 
tete, fuͤhlte er eine Hand in feiner Taſche. „Was 
findet Ihr in meiner Taſche?“ fragte der Inva— 
live, — „Durchaus nichts!“ antwortete der Dieb. 
— „Dann tbut etwas hinein!“ — „Ich babe 
nicht einen Bajocco, Excellenz“ — „Dann balt 
ich Euch feſt.“ — Der Dieb, der die Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu entwiſchen ſab, ſteckte dem Soldaten 
zuerſt einige Geldſtücke, dann eine Brille und zus 
letzt ein ſeidenes Sacktuch in die Taſche, und 
verſicherte, das ſei Alles, was er den Tag über 
erworben. Freigelaſſen, wollte ſich der geäͤnſtigke 
Schelm raſch entfernen, als er von einigen P 
lizeibeamten, die den ganzen Vorgang mit ange“ 
ſeben, ergriffen wurde; auch den Invaliden bra 
ten fie in's Gefaͤngniß. Der Letztere wurde BR 
dreitägigem Gefängniß verurtheilt, weil er da 
Wiedervergeltungsgeſetz in nicht ordnungsmaͤßigen 
Weile in Kraft geſetzt. Den Dieb verusthel 
die Richter zu zweijähriger Einſperrung. 
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